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S Der Sohn.wyn Mein Vater! zeige mir doch auch die ſchone Quelle,t Aus welcher in dein Herz ſo ſuße Freude fließt,

It Damit, wenn ſich der Strom von dir in mich ergießt,
 Auch meine Bruſt empor zu deiner Freude ſchwelle.

Wie ich, als Kind, gm Leitband hieng,

Als noch mein Fuß unſicher gieng:

So hangt mein Herz an deinem Herze,
Empfindet deine Luſt, empfindet deine Schmerze,

Weil ich noch nicht, wie ein erwachſner Mann,
Gehorig Gluck und Ungluck prufen kann.

Doch ſeh ichs jetzt aus deinen heitrern Blicken:
Es muß ein hoher Grad der Luſt
Dein Jnnerſtes entzucken.
So ſchien dein Auge auch (noch bin ich mirs bewuſt)

Der Seele Ruhrung auszudrucken,
Als du, von Luſtgefuhl entbrannt,
Jungſthin uns Kinder Hand in Hand
Zur neugebauten Hutte fuhrteſt,
Und durch den Lobgeſang, der von der leeren Wand

Verſtarkt zurucke kam, mit Macht die Herzen ruhrteſt.
Doch weiß ich, daß dir auch die Thran' im Auge ſtand,
Als deine Sorge noch im Cade

Kein Mehl, kein Oel im Kruge, fand.
Jetzt weinſt du nicht, zum hochſten Grade
Jſt deine Freude aufgeſpannt.
Mein Vater, lehre michs: Was thut uns Gott fur Gnade?



Der Vater.
Ja, Gnade Gottes iſts, die heut uns wiederfahrt
Und nie empfundne Luſt in dieſem Buſen nahrt.

Dieß Heil, mein Sohn! dieß Heil laßt mich den Schmerz verwinden,

Womit noch dann und wann der Mangel mich beſchwert,
Wie dir mein weinend Aug' im Stillen oft erklart.
Allein dieß Heil zeugt wahre wahre Luſt,

Allein dieß Heil vermags, aus jeder Burgerbruſt
Das bangſte traurigſte Empfinden
Tief aus dem Grunde auszuwinden,
Wie wir dereinſt das Unkraut unſres Fluchs,

Das ſoviel Jahr auf dieſer Brandſtatt wuchs,
Als wir jungſt bauten, mit der Wurzel riſſen.

Der Sohn.
Nie wachſen hier die Neſſeln wieder ein.

Dort haben ſie mit Strumpf und Stiel verdorren muſſen.

O mocht auch ſo dein Gram dir aus der Bruſt geriſſen
Und ſo, wie ſie, vernichtet ſeyn!

v

Zwar wird der Grund zu traurigen Gedanken,
Zu tief gelegt, nie ganz dem Geiſt entwanken,

Wenn der Erinnrung Hande ihm
Das ausgeſtandne Ungeſtum

Vor Augen halten, wo ſich ihm
Jn tauſend eingebrannten Bildern
Des Krieges Scenen wieder ſchildern.
Dft ſiehſt du noch der Flamme wilde Glut
Zum rothen Himmel ſich von deinem Dach erhohen,

Oft wirſt du noch den Krieg, taub gegen unſer Flehen,
Das, was wir noch des Feuers Wut
Entriſſen, feindlich rauben ſehen,

Und wir wir weinend, ungetroſt,
Auch vom Nothwendigſten entbloßt,
Jm Felde unter freyem Himmel,

Geſtort von kriegriſchem Getummel,
So manche ſchlaflos lange Nacht,
Nach der Verzweifelung, durchwachten,
Und mit gegrundetem Verdacht
Noch peinlicher die Zukunft dachten.

Der Vater.
Von dieſem traurigen Geſchick
Fallt zwar noch manches Bild in meinem Geiſt zuruck:;



Doch fuhl ich keinen Schmerz. Die uberſtandnen Leiden
Verſinken jetzt im Strom der gegenwartgen Freuden.

AUGusSg, der beſte Furſt, erfult
Die ſußen Hoffnungen vom Lande,
Hilft uns mit Wohlthat auf, verhullt
Den ſchwarzen Ueberreſt vom Brande

Jn Wolken der Vergeſſenheit,
Und ſattigt mit Gluckſeligkeit.

Der Sohn.Von unſrer Durftigkeit durchdrungen,
Verlangert Seine Huld vielleicht
Die Dauer der Begnadigungen,
Die, ihren Grenzen nah, ſich unbemerkt verſchleicht,
Und die des Mangels heiße Zahre
Ganz zu vertrocknen, uns noch langer nothig ware?

Der Vater.
Du weiſts, mein Sohn! daß ich, wenn du um Brod mich flehſt,
Dich deiner Bitte gern gewahre.
Wo iſt ein Vater, der ein bittend Kind verſtoßt?

So wird der gutigſte der Vater,
Den Ruhm der beſten Landesvater,
Auch Seiner armen Kinder Flehn,

Jhr Flehn um Nahrung, nicht verſchmahn.
Die Huld, womit Er uns bisher begluckt,

Und die wir dankend oft erheben,
Wird, wenn die Durftigkeit uns druckt,
Was wir bedurfen, uns auch ohne Bitte geben.

Er iſt der mildeſt AUGUST
Doch jetzt empfindet meine Bruſt

Ein hoheres Gefuhl der Luſt.“
Er, unſer Vater, iſt bey uns, und will es horen,
Wie wir ihm feyerlich der Treue Pflichteid ſchworen.

Der Sohn.
AUGUsSd iſt hier? der gute Furſt,
Fur Deſſen theures Leben
Wir jeden Tag zu Gott gefaltne Hande heben?
O ſelger ſelger Tag! du wirſt
Uns ewig ewig, Feſttag ſeyn.
Doch, Vater! bin ich noch der Saugling deiner Liebe,
Und floßteſt du mir je der Treue adle Triebe

(Oft thatſt dus) gegen Jhn mild in die Seele ein;



So laß auch meinen Blick an Seinem Blick ſich freun,
Daß auch mein Auge dann dem Stinigen begegne,
Auch meine Zunge Jhn im frohen Zuruf ſegne,
Auch knieend mein Gebet mit dir zu Gottes Thron

Sich hebe
Der Vater.

HO uu biſts, Sohn! ja, du biſt mein Sohn,
Jetzt fuhl ichs in der Bruſt: Du biſt, du biſt mein Sohn.
Noch mehr: Du biſt ein Sachſe. Dank dem Himmel,
Daß ich ein Vater ward! Mein alternd ſinkend Kinn
Hebt ſtolz ſich auf, daß ich von dir der Vater bin.
Doch wurdeſt du Jhn nicht in drangenden Gewimmel

Vielleicht verkennen?

Der Sohn.
Nein, dein Sohn verkennt ihn nicht.

Jch kenne gar zu gut von vaterlichen Blicken

Das Sanfte, und daran erkenn ich ſein Geſicht.
Auch ſagt mirs da mein Herz durch ein geheim Enzucken.
Nein, Vater! Nein, dein Blut verkennt den Churfurſt nicht.

Der Vater.
Du ſollſt Jhn ſehn. Begleite mich und hore,
Wie heilig und wie gern ich ſchwore.

Der Sohn.Allein, was ſoll ein Schwur? Gabſt du mir nicht die Lehre:

Sohn! ſpiele einſt mit Eiden nicht,
Wie du mit Ballen ſpielſt? Hieltſt du des Burgers Pflicht

Nicht jederzeit auch ohne Schwur?
Erinnre dich, mein Vater! nur
An jene jammervolle Tage,Da wir, umringt von jeder Plage,

Faſt nur den Tod vor Augen ſahn,
Dabot man.uns Haus, Hof, und Guter an,

Wenn wir das Vaterland ums Gluck verlaſſen wollten;
Und dennoch hobſt du auch im Elend nicht dein Ohr
Zu ſo hochtonenden Verſprechungen empor,

Zogſt ſelbſt des Mangels Druck dem Ueberfluſſe vor,
Und, weil dein Herz, das ſtets der Tugend Treue ſchwor,

Nie ſeinen Reichthum mit den irdiſchem verlohr,
Gebots du da auch uns, daß wir nicht weichen ſollten,

Und ſprachſt uns Muth in unſre Seelen ein,
Eh zu verderben, als nicht Sachſen mehr zu ſeyn.



Und dachte jeder nicht, wie du?
Kaum ſprach die treuſte Obrigkeit
(Gott ſegne ſie dafur noch lange Zeit!)

Den Wankenden Ermuntrung zu:
So blieben alle treu, wie du.
Der Churſtadt teutſche Redlichkeit

Braucht, FJurſten treu zu ſeyn, nicht Handſchlag oder Eid.

Der Vatcer.
Die Bande der Nothkwendigkeit
Verbinden uns zwar nicht den Eidſchwur laut zu ſprechen.

Denn hort nicht taglich Gott den ungezwungnen Eid,
Den wir auch nicht um Konigreiche brechen?

Doch treuen Burgern iſt der Tag

Der Huldigung ein wahper Jubeltag.
Mehr als Triumphluſt iſts, laut vor den Volk bekennen,
Wovvon das Herz empfindungsvoll
Schon lange lange uberſchwoll.

Mehr als Triumphluſt iſts, dann Gott als Racher nennen,
Wo man vorher empfindt, daß er nicht rachen ſoll.
Auch Eide ſind oft liebliche Geruche,
Gleich dem Geruch des Opfers, vor dem Herrn.

Der Sohn.
So dampf er auch von mir. Du weiſts, ich bringe gern

Ein Weihrauchopfer vor den Herrn.

Der Vater.
Die Jugend ſieht noch nicht das Heilige der Spruche,
Die kaum der Mann verſteht, und langſam nachſpricht, ein.
Du, ehre ſchweigend Gott und hore
Mit Schaudern, wos ich heute ſchwore.
Jetzt ſollſt du Zeuge und dereinſt mein Richter ſeyn.

Verfluche mich, wenn ich den theuren Eidſchwur breche,
Den dein noch zartes Ohr mich heute leiſten hort.
Verfluche mich, wenn ich dem handelnd widerſpreche,

Was von der Burgerpflicht mein Mund dich taglich lehrt.
Verfluche mich, mein Sohn! ſelbſt an des Grabes Rande,
Jenſeit des Grabes noch ſey Zeuge! (feyerlich

Beſchwort dein Vater heute dich)
Jenſeit des Grabes noch verklage fluchend mich,

Und treib einſt ſelbſt mich von der Pforte zu dem Lande
Der Seligen zum Ort der Qualen fluchend hin,

Wenn ich an meinem Herrn mit Willen untreu bin.



Der Sohn.
Mein Vater! du muſt nicht, gleich donnernden Gewittern,
Durch dieſe Sprache mich ſo furchterlich erſchuttern.

J Einſt ſegnen, ſegnen werd ich dich,
Hier ſegnen, an des Grabes Rande

I Jenſeit des Grabes noch, im Lande,
Der Seligen, mein Vater! ſegn ich dich,
Daß oft dein Mund, daß oft dein Beyſpiel mich
Dem Hauſe Sachſen treu zu bleiben, taglich lehrte,
Und daß ich oft den Andachtston,

Durchfeuert von Religion,
Zuerſt aus deinem Munde horte:
(Oft ſtinmen wir in dieſen Ton)

„BeſChlrMDle PolLlqGelen,
„Ba) Vnſres FVrſten Chron.“
Auch dafur muß ich dich vor Gott einſt benedeyen.

Der Vater.
J

Jch hoff es, die Religion
Giebt mir die Kraft, du wirſt mich ſegnen, frommer Sohn!
Jetzt ſegne erſt mit mir das hohe Furſtenhaus

J Muriltt allen frohen Seligkeiten,
J Die Gottes Fulle hat. Bis auf die ſpatſten Zeiten

Setz er, der Furſten Gott, von dem ſo theuren Leben

Des uns ſo werthen Paars verlangert Ziel hinaus.
Du ſollſt von uns, mein Sohn! wenn deine Eltern ſterben,

Die Treue, als dein Erbtheil, erben.
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